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AIJS'üiAHLVERFAHREN DES DEUTSCHEN AKADEMISCHEN AUSTAUSCHDIHNSTES

H.E. Rerrschler und G.P. Burkhard, Bonn

In meinem Bericht über meine Erfahrungen

bei der Auswahl von Studenten für ein

Stipendium zu einem Auslandsstudjum wer-

de ich das eigentliche Thema, das Aus-

wahlgespräch nur kurz erwähnen. Ich wer-

de dagegen die allgemeinen Gesichts-
punkte für eine sachlich ausgerichtete

Auswahl darlegen, und die dafür beim

DAAD .gegebenen Grundl agen darstel 1en.

t,{ie bei der Auswah] einer begreniten An-

ziihl von Bewerbern für das Medizinstu-

dium einer großen Anzahl von Abiturien-
ten müsien auch beim DAAD aus der groBen

Menge der Mediz'instudenten, die formal

berechtigt sind, die wenigen ausgelesen

werden, die für ein Stipendium und damit

auch für einen Studienplatz im Ausland

geeignet sind. Für beide Entscheidungen,

1. für die Auswahl zum Medizinstudium und

2. für einen Studienaufenthalt im Ausland

stehen zah'lenmäßig festgelegte Beurtei-

lungskriterien zur Verfügung. Für die Abi-

turienten ist dies die Abiturnote, fljr
das Auslandsstudium die in der Vorprü-

fung erreichte Punktzahl. Für bejde Be-

wertungskriterien wird aber in Fragä ge-

stellt, ob sie ein valides Maß für einen

guten angehenden Arzt darstellen.

Anhand der Auswertung des diesjährigen

Auswahlverfahrens werde ich beweisen,

daß weitere Faktoren zur l.lirkunq qekom-

men sind. Ich werde diese Faktoren, wie

ich sie in mehreren Jahren gesarunelt

und konstruiert habe, besprechen. Dabei

wird sich zeigen, daß eine konkrete

Zielvorgabe anstelle des zu allgemein

gefaßten Begriffes "guter Arzt" nicht
nur hilfreich, sondern auch erforder-
lich'ist.

Ich möchte demonstrieren, daß in einem

weitgehend qual itativ arbeitenden Ver-

fahren auch quant'itat'iv begründete Aus-

sagen mög'lich sind. Das Prinzip von

BILLR0TH: Klar sehen wir nur da, wo

wir zählen, läßt sich auch auf unser

Problem anwenden (1).

Der Deutsche Akademische Austauschdienst

und seine Auswahlverfahren

Der DMD ist al lgemein bekannt. E jne

Kopie seiner Zie'le, Aufgaben und Pro-

graflne liegt Ihnen in einer 0bersicht
vor (2). W'ichtig für uns ist, der erste
Satz in Absatz 2 "Die Rechtsform des

DAAD ist die eines eingetragenen Ver-

eins privaten Rechts". Hochschul'lehrer,

die in den rechtlichen Grundlagen des

Studiums erfahren sind, können djes
besser interpretieren. Alle 11 Fakul-

tätentage oder Fachverbände, die dem

Hochschulverband auf die Frage nach

Eingangsprüfuhgen geantwortet haben,

hatten rechtl iche Bedenken gegen die

Einführung von EingangsprüfunEen (3).
Im Gegensatz zum angeborenen Recht auf

einen Studienplatz für Medizin, mit den



sich daraus ergebenden Konsequenzen,

besteht kein Rechtsanspruch auf einen

Studienplatz im Ausland und dessen

Finanzierung. tlm hier vor gerichtlichen
Folgen der Entsche'idungen gesichert zu

sein, ist die juristische Form des ein-
getragenen Vereins gewäh1t worden, ob-

wohl die Mitglieder des DAA0 nur die
Staatsuniversitäten sind, und auch die
Mittel nur aus der Staatskasse kormen.

Trotz der natürlich immer wieder vorge-

brachten Einwäride gegen die Entschei-

dungen ist es bisher noch zu keiner Pro-

zeßlawine gekormen.

Das Auswahlverfahren des DAAD

Alle schriftlichen Anträge werden in
den Auswahls'itzungen bearbeitet. Dabei

nehmen außer den Mitarbeitern des DAAD

und den Vertretern der Gastländer je-
weils etwa 1.0 l'lissenschaftler aller
Fachrichtungen teil. ErgebniSse der

Vorauswahl, dje meistens in Verb'indung

mit einer Vorstellung der Kandidaten in
den Aus'landsämtern der Universität ge-

troffen worden sind, liegen dem schrift-
lichen Antrag bei. Nach dem Vortrag je-
des einzelnen Bewerbers durch einen. Ver-
treter seines Faches, der auf der Aus-

wertung der schriftlich vorliegenden Be-

werbungsunterlagen beruht und mit dem

Vorsch'lag ejner Note endet, wird nach

einer gemeinsamen Diskussion über die
endgültige Note entschieden. Für die
-^^-'--^^ ^^L-lt^-^6 y-hliJr+^^ .+^la+ygElyllcu yqtlql ucltgll l\qlrq rusegrt JeLtre

eine Skala mit 7 Abstufungen zur Ver-
fügung. Dies ermöglicht die Aufstellung
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einer Rangliste, nach der die verfilg-
baren Studienplätze zugeteilt werden.

Erfi.il'lt kein Kandidat eines Faches die
Voraussetzungen für einen Auslandsauf-

entha'lt, fallen die Mittel einem anderen

Fach zu. Es ist überraschend, daß fach-

fremde l{issenschaftler auch bei inter-
diszipl inär getroffenen Entscheidungen

Einsicht in die Kriterien gewinnen

können und so die Entscheidungen ge-

meinsam vorgenommen werden können.

Bei vielen hundert Entscheidungen, an

denen ich beteiligt war, habe ich es

nur einmal erlebt, daß eine formale

Abstinmung vorgenommen werden mußte. Da

es keine Formel gibt, nach der die vie-
len Faktoren, die zur Beurteilung heran-
gezogen werden, gewichtet und berechnet

werden, ist die Gesamtheit solcher Beur-

tei'lungen und Bewertung innner eine sub-
jektiv beeinfluBte geistige Leistung

einzelner [,Jissenschaft'ler. l,lie könnte

man etwa die Anzahl richtiger Antworten

bei Fragen mit Auswahlantworten mit
Nachtwachen und der erfolgreichen Mit-
arbeit in einer wissenschaftlichen
Arbeitsgruppe berechnen und gle'ichzeitig
den Beruf des Vaters und das Ausmaß und

die Qualität der Erz'iehung berücksich-
ti gen?

Auf die Kriterien, nach denen beim DAAD

die Entscheidungen getroffen werden,

werde ich am Ende meiner Ausführungen

e'ingehen, nachdem ich den Beweis für
ihr Vorhandensein geführt habe. Dabei
l.r=nt rc -iF,l-F-.'f 1F -rr zaiaan .l:P.Nwrrr[U gJ rrrtr uut qqr qtr, -ra aLry!.4, Uüv

außer dem Ergebnis der ärzt'lichen Vor-
prüfung weitere Faktoren eine Rolle spielen.
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Begründung der Entscheidung

Aus diesen Arbeitsbedingungen heralts

ist es mögljch, dem Bewerber mitzu-

teilen, daß dje "Gründe die zur Ent-

scheidung .der Auswah'l konunission ge-

führt haben, nicht mitgeteilt Herden."

An anderer Stelle der Hinweise des

DMD für Bewerber wird er'läuternd aus-

geführt, daß die Vielfalt der Beurtei-

teilungselemente und ihrer Gewichtung

untereinander eine Bekanntgabe der Ent-

scheldungsgründe untnöglich machen. Es

wird nicht verleugnet, daB trotz.des
Strebens nach Gerechtigkeit u,hd Obdlf- 

.

tivität die in einer gemischten Konr- _, i:.,

mission getroffenen Entsche{durtden'

durchaus unterschiedlich beweftbare , , .

Gründe haben können.

Für die staat'lichen Universitäten, die

ab 1986 durch ein Auswah'lgespräch die

Vergabe von Studienplätzen treffen
müssen, dürfte ein solches Vot"gehen

nicht durchzuführen sein. Trotzdem

sollte meiner Meinung nach eine mög-

lichst große Annäherung an die Ge-

staltung eines solchen Freirawes er--

fol gen.

Auswertung des Auswahlverfahrens 1984

für einen Studienaufenthalt in Grd0:

bri tanni en

l.lir haben die Ergebnisse der Yorprüfung

aller 86 Bewerber standardisiert und

in z-l,lerten ausgedrückt. Diese geben

f,ür Jeden Kandidaten,die Anzahl richtig
angekreuzter Antrmrten als Abstand vom

mittelwert aller Er$ebnisse eines Prü-

fungrstermines ün: t'laBetnheit ist dabei

dic jeweilige Standdrdabweichung. Aus

diesen z-tlerfef*,,'kann aus einer Tabelle

unter Bezug auf die $etseilige Prüfungs-

gruppe der anschaulichere Prozentrang

entnormen werden.

E!'sebnilssg

oie Verteiluiip den"z$erte irt in Abb.

1 dargeststlt; Sie,enti.ptfcht fast ei-
nqr florrnalveh.teiü$fi, ohl; {* unterhal b

des Hittelwertes liegdtridtn llerten han-

delt es sich oft wft den r€niger 1ei-
stungsfähigen Partner eines Paares.

,:t

lrn VerEleich äun: sdändardisierten Ver-

teilung al ler Rohwerte beeindruckt

die Verschiehung zu hofien Leistungen.

Der l4ittelwert von' rl;i iOdlliegt bei

einem Prozentranf von 80. $er Modus ist
zo:..,!, entsprechtnd einem itrozentrang

fon 9Ö' Der frozrifitrang'g3l; b[w. z=1,50

wi.irde bei' : tändar.di sienten $e hul notent.
'Sehr gutr ergcben.itrm Jahre 1983 haben

10:595 Stüdentän' die ir'r'ztlriche Vorprü-

fung bestanden. Davön haben,l:483 die
Früfung mirt einen gle-iehguten Ergebnis

abgelegt *ie ote bes$f'e $älfte der ins-
gösafnt 186 Bewenber wn eiüeft Studienplatz

in eroßbritannien Ueim trÄ*ü.

' ,-,S , -, .r: ä:,-riidu , drü; .,;l , fu$*ai*ii*,.n .
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Verteilung der Ergebnisse

als Standardwerte z

der Arztlichen Vorprüf ung
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Abb. I

0argestellt ist die standardisierte Rohwertverteilung der Ergebnjsse der ärzt-
lichen Vorprüfung als angezogene Kurve. Das Stabdiagranrrn repräsentiert die Be-
werber um einen Studienaufenthalt in Großbritann'ien. Die schraffierten Felder
stellen die als "geeignet" eingestuften Bewerber dar.
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Die Aufgabe der Auswahlsitzung war, die

besten 30 Prozent auszuwählen. Das wären

die fünf rechten Säulen der Abb. 1. Das

Ergebnis sieht anders aus. Die schraf-
fierten Fe1der entsprechen den als "ge-

eignet" eingestuften Bewerbern. Es

zeigt sich, daß bei der Auswahl -anders

als durch den Computer des Mainzer IMPP-

weitere Faktoren berücksichtigt worden

sind. Die Hypothese, daß keine weiteren

Faktoren zur l'lirkung gekonrnen sind, muß
t

nach qiner Prüfung nach dem:f Verfahren

verneint werden (P (0,5 %).

Auswahl kri teri en

Beim DMD werden üblicherweise die

folgenden Kriterien benutzt:

1. Studienleistung
2. Stud'ienplan mit den Einzelheiten:

Darstellung, Vorbereitung und Durch-

führbarkeit. lJeiterhin werden.Eignung

für die Kurse und Sprachkenntnisse

bewertet.

Es zeigt sich, daß diese Kriterien fUr

die Medizin nicht anwendbar sind, da im

Vergleich zu anderen Fakultäten nur

wenig Med'izinstudenten eine Schwer-

punktbildung vornehmen und auch viele
kein besonderes Ziel für einen Aus-

landsaufenthalt angeben können und

so auch keine gezielten Vorbereitungen

trpffen. Hier zeigt sich, daß der Über-

wiegende Teil unserer Studenten keine

wissenschaftl ich orientierte Ausb'ildung

erhält und eine wissenschaftsfremde Ver-

einheitl ichung und Gleichmacherei ein-
getreten 'ist.

t.'|ir müssen daher versuchen, die bis-
herigen Studienleistungen und auch die

Persönlichkeitsmerkma'le besser zu er-
fassen und höher zu gew'ichten. Dies

steht teilweise im tliderspruch zur

öffentl ichen Ansicht über Auswahlver-

fahren. Da Persönlichkeitsmerkmale und

besonders ihre l,lertung sehr subjektiv
sind, bestehen große Bedenken gegen ihren

Einbezug in Auswahlverfahren. l,las aber

ist für ejnen Arzt wichtiger als seine

Persönl ichke'it!

Die Liste der 10 Kriterienkategorien
ist in Abb. 2 wiedergegeben.

Für jede Kategorie sind noch weitere
Einzelheiten aufgeführt. Ein großer

Teil der Kategorien erscheint mir

selbsterklärend zu sein, so daß ich

nicht darauf eingehen werde.

Eine Ausnahme ist Punkt 8: Persönlich=

keitsmerkmale. Die jetzige Aufstellung
ist sehr stark auf "Leistung" ausgerich-

tet. Andererseits fehlt uns Klinikern
durchaus die Erfahrung einer wissen-

schaftlich begründeten Persönlichkeits-
beschreibung und Bewertung.

Für das gesamte Auswahlvenfahren spielt
die Ausrichtung auf das Ziel erfolgrei-
cher Auslandsaufenthalte die größte

Rolle. AuBer der Tatsache, daß überhaupt

eine individuelle Zie'lsetzung angegeben

wird, sind Inhalt und Art der gesamten

Darstellung wichtig und erlauben eine

direkte Beurteilung des Geistes und der

Leistungsfähigkeit des Kandidaten. Ober-

tragen auf unser Problem bedeutet dies,
daß wie in anderen Ländern jede Univer*
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1. Pf I i chtstudi um

1.1 Noten
1.2 Gutachten
1.3 Famulatur

2. F'eiuilljlslllljsn
2. I Zi el setzung
2.2 Pl an
2.3 Freie Lehrveranstaltungen
2.4 Eigenständiges Lernen
2. 5 N'ichtmedizinische Studien

3. t.lissenschaftliche Arbeiten

3. I Di ssertation
3.2 t'1j tarbei t bei Forschung
3.3 Eigenständige Arbeiten

4. Extrakurrikulare Arbeiten

4. 1 Studentischer Rahmen
4.2 Nichtstudentische 0rganisation

5. Berufspraktische Ausbildung

5.1 Medizin
5.2 Sonstiges Gebiet

6. Kranken( Soz ial -)pfl ege

6.1 Beruflich
6.2 Freiwillig

Abb.2: Tabellarische Arrfstellung der
Auswertung von schriftl ichen

7. Kognitive Fähigkeiten

7. L Schu'l noten
7.2 Schulische Tests
7.3 Akademische Tests
7.4 Berufl iche Prüfung/Test

8. Persönl ichkei tsmerkinal e

8.1 Selbständigkeit
8.2 Lei stungsstreben
8.3 Leistungsfähigkeit
8.4 Anspruchsniveau
8.5 Hettbewerbe
8.6 Sonstige Betätigung
8.7 Förderungen

9. Stipendien

9.1 Uffentl iche
9.2 Private
9.3 Preise

10. Auslandsbezug

10. I Vorbereitung, 0rientierüng
10.2 Zielsetzung
10. 3 Studien/Arbei tsplan
10.4 Sprache
10.5 Friiherer Aufenthalt

Auswahlkriierien für die
lnträgen fiir ein Aus'landsstudiun.
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sität einen siggnen Schwerpunkt ent-
wicke'ln und diesen bei der Auswahl be-

rücksichtigen sollte.

Intervi ew

Letzlich noch zum Stellenwert des

Interviews. Eine persön'liche Vor-
stellung findet im allgemeinen in
den Auslandsämtern der Universitäten
statt, die ihr ürteit nrit Begründung

dem Antrag zufügen. Für einige Stu-.
diengänge werden Auswahlgespräche in
dgr Zentra'le durchgeführt. Da ich da-

ran nicht teilgenommen habe, kann ich
dazu nichts aussagen. Umgekehrt war

ich am Interview von Kandidaten beim

British Council beteiligt, deren Un-

terlagen uns anschließend beim DAAD

.vorlagen. Besonders eindrucksvoll war

dabei die D'iskrepanz zwischen den

schrift1ich vorliegenden Noten und der

Qualität der Diskussion über die ent-
sprechenden Fachgebiete. Ein Vorteil
des Interviews ist, daß Kandidaten häu-

fig erst auf Befragung den Wert ihrer
Eigenschaften darstel'len. infolge
mangelnder Erfahrung können die deut-

schen Studenten ihre Bewerbung nicht
so gut ausarbeiten, wie dies etwa in
den USA der Fall ist. Es ist hier nicht
möglich, die von mir auf 8 Seiten zu-

sanmengefaßten mögl ichen Kri terien
für die Beurteilung eines Antrages

auf einen Studienaufenthalt im Aus-

land in ernem Fragebogen abzufrdgrjä.

Eval uierung

Zu al len Ausbildungsnraßnahmen gehört

heute eine valide Erfassung und Bewertung

ihres Erfolges. Für die Auswahl zum Aus-

landsstudium wird das Einholen einer for-
malen Beurteilung unserer Studenten von

der Gastuniversität vorbereitet. Die von

mir in Großbritannien befragten Medizi-
nischeq Fakultäten haben übereinstinmend

erklärt, daß es ueder formale noch prak-

tische Herunnisse für die Seurteilung un-

serer Studenten gäbe. Bisher erfo'lgte
eine form'lose Riickmeldung an die Außen-

stelle in London, die mit allen l'ledizin-
schulen in Verbindung steht, um freie
Studienplätze zu finden. In der Aufste'l-
lung einer Studentin über ihre Bemühungen

um einen Studienplatz in Großbritannien
haben alle 9 l4edizinschulen, die bereit
sind deutsche Medizinstudenten zuzulassen,

erklärt, daß dies nur über die Auswahl

durch den DAAD oder die Studienst'iftung
erfolgen kann. Selbst Cambridge, das

höchste Anforderungen fijr die Zulassung

stellt, hat ausdrücklich erklärt, daß

eine Zulassung nur in vol'ler Abhängigkeit

vom Auswahlverfahren des DAAD erfo'lgen

kann. Neun Medizinschulen in dieser Auf-

stellung haben es grundsätzlich abge-

lehnt, deutsche Medizinstudenten zuzu-

lassen. Bei internationalen wissenschaft-
lichen D'iskussionen und auch in persön-

lichen Gesprächen habe ich sehr viele
positive Außerungen über die Leistungs-
fähigkeit deutscher Gaststudenten, aber

nie eine Kritik gehört.

Es foi gt aus rue irrcrr Ausfühi-üngen, C;ß

zusätzlich zu den formalen Noten, die
aus schriftlichen Prüfungen stamnen,

weitere Faktoren in einem freien Aus-

wertungssystem bewertet wercjen können.
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Da es sich dabei auch um subiektive Ur-

teile und Persönlichkeitsnerknale han-

delt, ist die Schaffung eines rechtlich
abgesicherten Freiraumes Voraussetzung.

Li teraturverzei chni s
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